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Bericht von der Enquete des 
Instituts für Religion und Frieden 

2010 

 
Die Enquete des Instituts für Religion und Frieden am 21. Oktober 2010 in 
der Landesverteidigungsakademie in Wien stand ganz im Zeichen des Jubi-
läums 50 Jahre Auslandseinsätze des Österreichischen Bundesheeres. Un-
ter dem Titel „Seelsorger im Dienst des Friedens. 50 Jahre Militärseelsorge 
im Auslandseinsatz“ wurden die Anfänge, bisherige Erfahrungen und die 
Zukunftsperspektiven sowie die damit verbundenen Chancen der katholi-
schen Militärseelsorge bei internationalen Missionen erörtert. Neben einem 
Historiker kamen vor allem Militärseelsorger und hohe Offiziere des Bundes-
heers zu Wort. Das Schlusswort wurde von Militärbischof Christian Werner 
gehalten. 
Wie schon seit Jahren Tradition war auch die Enquete 2010 mit einem Tref-
fen europäischer katholischer Militärseelsorger verbunden, diesmal mit Ver-
tretern aus acht Ländern. 
 

Mag. Martin Prieschl, Historiker und Geschäftsführer der Firma Archivtech-
nik & Systeme ging im ersten Teil der Tagung den Anfängen der katholi-
schen Militärseelsorge auf Auslandseinsätzen des Bundesheers nach. Zu 
diesem Zweck hatte er im Auftrag des Instituts für Religion und Frieden 
intensive Nachforschungen in den Archiven angestellt und Interviews mit 
ehemaligen und aktiven Militärkaplänen geführt.  
Wie Prieschl berichtete, waren bei den ersten Missionen mit österreichischer 
Beteiligung in den 1960er Jahren (der erste Einsatz begann 1960 mit der 
Teilnahme von Sanitätern am UN-Einsatz im Kongo) nur zu besonderen 
Anlässen Geistliche dabei. 1972 wurde erstmals ein katholischer Militärseel-
sorger ständig einem österreichischen Auslandskontingent zugeteilt: Es war 
Willi Reitmayr, der zu jener Zeit das Bataillon in Zypern betreute. Seither 
wurden nahezu alle Auslandseinsätze von katholischen Geistlichen beglei-
tet, sei es am Golan, im Kosovo oder in Bosnien.  
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Prieschl skizzierte auch die verschiedenen Aufgaben des Militärseelsorgers, 
wozu nicht nur die Seelsorge, sondern auch soziale und kulturvermittelnde 
Tätigkeiten gehör(t)en. Zur Illustration stellte Prieschl mehrere Militärgeistli-
che näher vor, die die österreichischen Friedensmissionen der 1970er Jahre 
mitgeprägt hatten. Zu ihnen gehörte Pater Edwin Stadelmann, der „Golan-
pfarrer“, der nicht zuletzt aufgrund seiner außergewöhnlichen Persönlichkeit 
viele Soldaten ansprechen konnte. 
 

Im zweiten Teil „Erfahrungen“ berichteten Militärseelsorger und Komman-
danten von ihren Einsätzen. Militärseelsorger können Soldaten motivieren, sie 
sind für Soldaten aller Dienstgrade da, begleiten und beraten sie, bringen sie 
Gott näher. Die Arbeit im Einsatz verbindet mit den einzelnen Soldaten, oft 

auch langfristig und über Grenzen hinweg. Diese Erfahrung hat P. Mag. Diet-

mar Gopp, Generaldechant beim Streitkräfteführungskommando in Graz, 
während seiner zahlreichen Auslandseinsätze im Kosovo und auf dem Golan 
gemacht. 
 

Militärdekan Mag. Leszek Ryzka, Dechant des Dekanats III/Ost und Mili-
tärpfarrer in Langenlebarn/NÖ, stellte das breite Spektrum der Arbeit eines 
Militärpfarrers auf dem Golan vor. Zentraler Auftrag ist die Verkündigung 
der Frohbotschaft und die Betreuung der Soldaten. Zu den pastoralen Auf-
gaben gehören Gottesdienste in der Campkirche, in der Zone im Freien 
oder auswärts, Gedenkfeiern, Taufen und Firmungen. Im Rahmen der Be-
treuung ist es wichtig herauszufinden, aus welchen Motiven sich die einzel-
nen Soldaten für den Einsatz gemeldet haben, um einen leichteren Zugang 
zu finden. Besonders beliebt sind Rekreationsfahrten zu den heiligen Stät-
ten, die immer wieder auch Möglichkeiten zur Glaubensverkündigung eröff-
nen. 
 

Militärdekan i. R. Mag. Ernst Faktor plädierte für eine Präsenz des Militär-
pfarrers schon bei der Einsatzvorbereitung. So kann er die Einheit kennen 
lernen und “vorauseilende Seelsorge” betreiben, Probleme schon im Vorhin-
ein erkennen. Im Gegensatz zu vielen Mitbrüdern sind Militärseelsorger im 
Einsatz kaum mit verwaltungstechnischen Aufgaben belastet und können 
sich ganz der Seelsorge widmen. Militärseelsorger im Einsatz gehören zu 
den Exoten, sind Einzelkämpfer, werden von Vorgesetzten und Mitbrüdern 
leicht vergessen, können aber in Zusammenarbeit u.a. mit den Psychologen 
maßgeblich zu einem guten Klima in der Einheit beitragen und den Soldaten 
Hilfe anbieten, die vielfach mit der Trennung von Familie und Partner, mit 
der Einschränkung der persönlichen Freiheit oder der Verarbeitung von 
Unfällen von Kameraden zu kämpfen haben. 
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Brigadier Mag. Rudolf Striedinger, der Leiter der Generalstabsabteilung 
im BMLVS, wurde 2006 Task Force Commander und Kommandant des 
nationalen Kontingents in Bosnien. Die Task Force umfasste Soldaten aus 
13 Nationen. Die zu dieser Zeit eingesetzten Militärpfarrer Dr. Harald Tripp 
und nach ihm Mag. Ernst Faktor fungierten zugleich als Task Force 
Chaplains. Die ausgezeichnete Zusammenarbeit der Militärseelsorger der 
nationalen Kontingente stärkte den Zusammenhalt innerhalb der Task Force 
maßgeblich. Aus Sicht des Kommandanten kommt dem Seelsorger eine 
wesentliche Aufgabe bei der Truppenbetreuung zu, der Kommandant findet 
in ihnen ein informelles Ohr bzw. Sprachrohr bei der Truppe. 
 

Die abschließende Podiumsdiskussion versammelte Positionen zur Zu-
kunft der Militärseelsorge im Auslandseinsatz.  

Oberst Mag. Christian Langer, der Leiter des Heerespsychologischen 
Dienstes im ÖBH, sieht eine große Herausforderung in der zunehmenden 
Einsatzdauer des einzelnen Soldaten. Psychische Probleme werden ver-
mehrt auftreten, auch bei Peace-keeping-Einsätzen. In Innsbruck wurde 
deshalb ein Traumazentrum eingerichtet. Langer plädiert für stärkere inter-
disziplinäre Zusammenarbeit von Psychologen, Seelsorgern, Ärzten usw., in 
deren Zentrum jeweils die betroffene Person stehen soll. Er würde es be-
grüßen, wenn die beiden Militärseelsorgen weniger die Unterschiede, son-
dern noch stärker ihre Gemeinsamkeiten herausstellen würden. Im Einsatz 
ist der Mensch mit seinen Problemen wichtig, weniger die Religionszugehö-
rigkeit. 
 

Militärgeneralvikar Msgr. Dr. Franz Fahrner sieht die Kernaufgabe und die 
Chance der Militärseelsorger im Einsatz darin, die Spiritualität und auch die 
spirituelle Widerstandsfähigkeit der Soldaten zu stärken. Einsätze stellen 
eine allgemeine Lebensschule dar. Spiritualität, religiöse Orientierung und 
christlicher Glaube bauen und richten den Menschen auf, im persönlichen 
Umfeld und in seiner Auftragserfüllung. Sie tragen zu einem erfüllten und 
glücklichen Leben bei, erwecken Freude auch unter schwierigen Umständen 
und helfen belastende Erfahrungen zu verarbeiten. 
 

Oberst Claus Amon, der Kommandant des Zentrums Einsatzvorbereitung 
in Götzendorf, sieht vier Akteure, die sich im Einsatz um die Soldaten küm-
mern. Neben den Kommandanten auf allen Ebenen sind das die Militärseel-
sorger, die Militärpsychologen und die Militärmediziner. Die Militärseelsorger 
sind wichtig, Soldaten brauchen Ansprechpartner, und Amon war froh, bei 
seinen Einsätzen als Kontingentskommandant “Padres” dabei gehabt zu 
haben. Die Seelsorger müssen wie übrigens auch die Kommandanten “die 
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Finger am Puls” der Soldaten aller Dienstgrade haben. Im Einsatz ist es 
entscheidend, auch etwas über das Privatleben der Soldaten zu erfahren, 
um Probleme und Gefährdungen rechtzeitig erkennen zu können. Wesentli-
che Herausforderung der Militärseelsorge wird in Zukunft die Durchhaltefä-
higkeit sein. Um den Problemen der Personalaufbringung entgegensteuern 
zu können, soll ein eigenes Organisationselement für Seelsorge im Einsatz 
eingerichtet werden. Wünschenswert wäre die Schaffung eines Pools an 
Militärseelsorgern, die bei Bedarf verfügbar sind, auch für Erstmissionen. 
 

Militärdekan Mag. Alfred Weinlich ist seit 2009 in der katholischen Militär-
diözese für das Dekanat Einsätze verantwortlich. In einer Bedarfserhebung 
soll nun festgestellt werden, was die Soldaten brauchen und was die Militär-
seelsorge dazu beitragen kann. Weinlich plädiert für eine Beteiligung der 
Militärseelsorger an der Einsatzvorbereitung. Ein spezieller “Lebenskundli-
cher Unterricht” (LKU) für Kaderpräsenzeinheiten ist gerade im Aufbau beg-
riffen. Um Priester für Auslandseinsätze zu gewinnen, soll verstärkt der Kon-
takt mit Diözesen und Ordenshäusern gesucht werden, außerdem soll sich 
die Militärseelsorge auch selbst um die Förderung von Priesterberufungen 
bemühen. Entscheidend werden Zusammenarbeit und Weiterentwicklung 
sein, und dass die Seelsorger das Ohr am Herzen der Leute haben. 
 

Im Schlusswort unterstrich Militärbischof Mag. Christian Werner die gro-
ße Bedeutung der Liebe zu den Soldaten und ihren Angehörigen, aber auch 
zur Bevölkerung im Einsatzraum. Werner bedankte sich bei seinen Mitbrü-
dern für ihren Dienst und bei den österreichischen Soldaten, die sich in den 
zahlreichen Einsätzen international Respekt erworben und gezeigt haben, 
dass sich Österreich seiner Verpflichtung gegenüber der Völkergemeinschaft 
nicht entzieht. Die Österreichische Militärseelsorge wird sich den Herausfor-
derungen auch in Zukunft stellen – in Kooperation mit militärischen Dienst-
stellen und in ökumenischer Zusammenarbeit. 
 


